
Kampf Befreiung Wer Wen”
Bericht über Sektion

VO  Z ULLRICH

Zehn Wochen nach dem Ende der Konterenz Aßt siıch über Nairobi kaum noch
berichten, ohne die Tendenzen vorangegangeher Berichte einzubeziehen. Eın
Lenor bisheriger Berichte WAär, teıls bedauernd, teıils erleichtert kommentiert: Es
habe die 85 2 erwarteie Nord-Süd-Konfrontation 1n Nairobi nıcht stattgefunden.
GGemessen der Befürchtung, werde O: einem Bruch 7zwiıschen Kirchen
der und der reichen Völker kommen, stimmt diese Aussage An harten
Auseinandersetzungen hat jedoch zumiındest im Umkreis der Thematik der
Sektion nıcht gefehlt. Manches konnte aus Zeitmangel nıcht Jange dis-
kutiert, sondern mußte in Abstimmungen entschieden un damıt etztlich VeOeI-

LaAgt werden, eLItw2 die Palästinafrage. Manches wurde 1m wesentlichen SC-
klammert, 2803 ıne grundlegende Diskussion ..  ber die Gesellschafts- und Wırt-
schaftssysteme. Der folgende Bericht 111 ein1ıge Beispiele dafür NCNNECN, daß
wichtige Auseinandersetzungen dennoch stattfanden.

ber auch die meısten angeführten Gründe für das Ausbleiben eines Bruches
zwischen den Kirchen bedürten einer Ergänzung. Gewiß hat die gottesdienst-
ıche Besinnung autf die gemeinsame Ohnmacht un Schuld, auf das gemeınsame
Angewilesensein auf Gottes Hıltfe un Vergebung hierzu beigetragen, VOT allem
auch der befreiende gemeinsame Lob und ank Auch die stellvertretenden
AÄußerungen der Buße durch den Amerikaner McAftee Brown und den Afrıkaner
Burgess Carf: die selbstkritische Schlußpassage des Stückes „Muntu“, die Bıtte

Geduld Aaus der deutschen Delegation und viele ähnliche AÄußerungen sind
eNNeN. ber s1e wirklich 1ICUu un unvorhersehbar für ıne Ver-

sammlung VON Christen?
Vielleicht hat VOr allem ıne andere Entwicklung den möglichen Bruch Ver-

hindert: die Tatsache, da{fß die sachlichen Auseinandersetzungen gyerade F u

Thema „Strukturen der Ungerechtigkeit und Kampf Befreiung“ in 7zuneh-
mendem aße in den einzelnen Mitgliedskirchen und 1n den Regionen selbst
geführt werden und dies nıcht YST 1n Naıirobıi. Auf offizieller Ebene Mag
iwa2a zwischen der Gesamtafrikanischen Kirchenkonferenz un der EKD estarke
Spannungen gegeben haben 1n den beiden Kırchenregionen selbst aber auch
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Dıie Bischöfe John Gatu und Festo Kıvengere predigten ZWAar gemeinsam 1m
Adventsgottesdienst s1e veriretfen dennoch Sanz verschiedene Richtungen afrı-
kanischen Christentums. Und dıe deutsche Delegation stimmte z. B bei der
Frage des Sondertonds urchaus unterschiedlich 1b Wıe hätte eiınem star-
keren Zusammenprall der Mitgliedskirchen 1n den ethischen Fragen kommen
sollen, wenn geschlossene Mitgliedskirchen hier Dar nıcht mehr z1bt?

Wer das Ausbleiben der Konfrontation der Kirchen 1n Nairobi begrüßt, und
1St dankbar begrüßen, mu{ gleichzeitig realısıeren, daß s1e 1in den Kirchen

cselbst gerade erst begonnen hat Dıie Loyalıtäten einzelner Christen und Grup-
pCN VO  - Christen decken sıch 1LL1UT noch bedingt mıiıt ıhrer Zugehörigkeıt eıner
bestimmten Konfession oder regionalen Kirche Soweıt die Gemeinschaft der
Christen eftektiv ıhm teilhaben kann, vollzieht sıch der Kampf die Be-
freiung der Opter der von Menschen gemachten ungerechten Strukturen in erstier
Lınıe in den Kirchen selbst, denn diese spiegeln wiıider und siınd selbst Teil der
sündigen Welt

„Auseinandersetzung in Liebe“ (Professor V. Borovoy), „Spiritualıität ZU

Kampf“ Thomas) mit diesen programmatischen Worten, die nıcht 1L1UT

oft anklangen, sondern auch modellhaft praktiziert wurden, kann Nairobi den
Kırchen dabei helfen.

Übereinstimmung ımm Mitleiden un ın den Mot:vationen

ber die Notwendigkeıit des Kampfes Wr INa  - sıch in Nairobi eiN1g; etztlich
auch über dıe theologischen Sitze seiner Motivatıon Aaus dem Glauben.
Dringlıch und bisweilen sehr konkret wurden 1mM Plenum un 1in den Beratungen
Sıtuationen des Leidens geschildert un schriftliche Berichte arüber verteıilt. Dıie
Versammlung collte und wollte mitleiden un nıcht L1LUr über eiınem allgemeinen
1e€ Welt lıegt 1mM argen“ ZuUuUr Konferenzordnung übergehen. Zukünftiges Leid,
WI1e Prot Charles Bırch, Dr. Kosuke Koyama und Metropolit Paulos reg0-
r10S (Verghese) 1in ihren Plenumsreden über „Schöpfung, Technologie und das
Überleben der Menschheit“ voraussagten für den Fall, dafß die wachsenden Pro-
bleme Übervölkerung, Nahrungs- und Rohstoffknappheit, Umweltvergiftung
un! Krıeg nıcht gelöst werden können dieses Leid hat bereits vielen Stellen
der Erde begonnen. Hınzu kommen Sıtuationen rassıscher Unterdrückung un
Diskriminierung VO  ; Koreanern in Japan, Japanern 1ın WUWSAs Afriıkanern 1ın
Europa, Indianern in ord- und Südamerika, der Ureinwohner Australiens und
Neuseelands; die Auswirkungen der KRassengesetze iın Südafrika, Folterungen
un: Morde Milıtärregierungen in Asıen, Afrika und Südamerika. Von den
Leiden der Menschen in den SOg  en reichen Ländern, VO:  3 AÄngst, Leistungs-
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druck, Konkurrenzkampf, Zerbrechen der menschlichen Beziehungen
kaum noch jemand sprechen. Im eindrücklichsten Teıl seiner Rede gab 1N1-
sterpräsiıdent Miıchael Manley ıne Lıtane1 der Opfter der Strukturen der Unge-
rechtigkeit.

Doch vab nıcht DUr Berichte. Keın Teilnehmer konnte sıch der VO  w Armut
un: Kriminalıtät gepragten Welrt VO  3 Nairobi entziehen, mancher wurde durch
Diebstahl oder Überfall selbst ZU Opter Der briefliche Hıltferuft Zzwelıler Fruss1-
scher Priester hing über der Versammlung. Dıie Bıtte eines Südafrıkaners, se1n
Land nıcht besuchen, mMag Reisepläne beeinträchtigt haben Dıie Verdächtigung
Zzweıler Teilnehmer als Spitzel der südafriıkanischen Polizei drohte vorübergehend
die Atmosphäre 1n der Untersektion Rassısmus vergiften. Und eınes Morgens
War die Versammlung konfrontiert mı1t dem Bildwerk „Kreuzigung des Men-
cschen“: ıne Darstellung des gefolterten Christus, Ww1e S1€e LUr eın Mensch chaf-
fen kann, der W1€e der Künstler Gu1do ocha selbst einmal Folterungen AaUSSC-

WAar.

Al dieses Leid hängt e  IMN:  9 bedingt und verstärkt sıch gegenselt1g
einer „verblüffenden Einheitlichkeit der heutigen Lage der Menschheit“ Man-
ley), die durch die ebenso zusammenhängenden und einander verstärkenden
Strukturen der Ungerechtigkeit entstanden 1St

Eın orthodoxer Sprecher WwW16€es daraut hın, dafß auch alle sonstige Krankheit
un der Tod selbst iın diesen Zusammenhang gehören, als „Sold der Sünde“, der
umfassendsten Struktur der Ungerechtigkeit. An diesem Punkt MU: ıne Dıis-
kussion einsetzen, denn die Sektion wurde ıhm nıcht gerecht. Evangelikale
Christen bestehen darauf, daß den Kırchen nıcht 1Ur die polıtische Be-
kämpfung der Auswirkungen der Sünde gehen dürfe, sondern da{(ß die Ver-
lorenheit des Menschen 1in seiner Sünde und Gottesferne selbst Hauptgegenstand
unserer Sorge seın habe, weıl Ss1e nıcht 1Ur zeıitliches Leid, sondern ewıge Ver-
dammnis bringt. Evangelisation, Bekehrung, Hinführen eiınes Sünders durch
einen anderen die Quelle der Gnade und Vergebung 1in Jesus Christus dies
se1 mehr un wichtiger als „Kampft Befreiung“.

Nur wer die Aussagen der Bibel über Hımmel und Hölle den and drängt,
wırd sich hier mIit eiınem einfachen sowohl (Evangelisation) als auch (Diakonie
un polıtischer Kampft) zufrieden geben können. Die Frage nach eiınem ewıgen
Leben nach dem Tode des einzelnen und der Welrt hat siıch 1n der Praxıs der Kır-
chen durch NEUE Interpretationen nıcht verdrängen lassen: s1e wird auch VO  \

Opfern der Strukturen menschlicher Ungerechtigkeit gestellt und wurde auch
in Nairobi (etwa VO  } Vertretern des „Verbandes Evangelikaler in Afrıka un
Madagaskar“). Wenn WIr meınen, die Frage nach der ew1igen Freiheit oder (Ge-
bundenheit übergehen können, mussen WIr uns fragen lassen, ob uns beim
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Kampf für die Leidenden wirklich den einzelnen konkreten Menschen in
seiner Ganzheit geht

Um ıne Antwort auf diese Anfrage VO Gefälle des Neuen Testaments her
hat sıch die Arbeiıt der Sektion NUur ın Gesprächen Rande bemüht, die
Teilnehmer ehnten mehrheitlich eiınen Antrag ab, neben den Untersektionen
über Sex1smus, Menschenrechte und Rassısmus auch ine theologische Unter-
sektion bılden. Es ware den Beratungen und Ergebnissen 1Ur ZUguLEC gekom-
men und hätte manche Verkrampfungen verhindert, wenn INanl sich dieser Frage
ausgesetzt und s1e nıcht NUr anderen Sektionen überlassen hätte.

Da{fß auch ZU Auftrag der Kırchen gehört, „den Menschen 1n Not die-
NECN, die die Menschen rennenden Schranken niederzureißen und das Zusam-
menleben der menschlichen Famılıe 1n Gerechtigkeit und Frieden Öördern“,
w1e 1mM Artikel 111 der NEUANSCHOMMENECN Verfassung heißt, dies wird VO  w

evangelikaler Seite nıcht bestritten. Hınter die Aussagen des der „Lausanner
Verpflichtung“ VO  e 1974 Ma auch hiıer nıemand mehr zurückgehen.

Die theologischen Gründe für diesen Auftrag wurden 1n der Sektion genannt
un teilweise diskutiert: Lwa die Frage, ob 1Ur die Nachfolge Christi 1n seinem
stellvertretenden Leiden den Kampf der Christen motiviert oder nıcht auch die
Gewißheit seiner sieghaften Auferstehung. Die Einleitungsteile der Berichte der
Sektionen und und der Kommıissıon der Programmrichtlinien geben Ur

eiınen Ausschnitt wieder VO  a der Vielfalt theologischer Ansätze, die ZUuUr Sprache
kamen. Meıst zıtlerte Bibeltexte aD eMt 25,31-46, 1 Kor ‚26-29,
Röm 4,17, Hos 4,1—3, Mt 6;2%:; häufigster theologischer Ansatz die Solidarıtät
Gottes in Christus mi1it seiner Welt und die Nachfolge in der Liebe Orthodoxe
Teilnehmer unterstrichen, da{fß dıe 1n Christus erftüllte Gottebenbildlichkeit und
Heiligkeit des Menschen uns drängt, für seıne Würde kämpfen als Teıl der
Liturgıie der Kirche Der norwegische Bıschotf DPer Lonning wWarntfe im Plenum
VOT einem Christozentrismus un verwiıes, w1e€ nach ıhm auch Sprecher aus Asıen,
auf die Soliıdarıität der Menschen als yemeınsame Geschöpfe (Gottes. Eın VO  a der
Sektion F SC intensıven Studium empfohlener Konsultationsbericht über „Rassıs-
INUS 1ın der Theologie un«d Theologie den Rassısmus“ (Genf begrün-
det den hier gemeınten Kampf in der Buße und entwirft ein „korporatiıves
Bufße-Aktions-Modell“

Man WAar sıch ein1g und addıerte eher debattieren. Hätte überhaupt
eiınes weıteren Fragens nach Motivatıonen bedurft, waren die Schlußworte
des Reftferates VO  3 Manley i1ne in sich schon genügende AÄAntwort: „Von einem
jeden Menschen, der heute Unterdrückung erleiden muß, und VO: chatten eines
jeden Unterdrückten, der jemals Gott dem Allmächtigen beten mußte, nıcht
mit Freude, sondern AUuUS dem Abgrund der Verzweiflung, von ihnen allen steigt
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ein Schrei u1ls herauf und iıne Aufforderung. Es 1St eın etzter Schrei
Hılfe un 1St ıne Aufforderung ZUuU Handeln hier un jetzt!“

Zögern ın der soziale;laiscben Grundsatzdiskussion
Nach den Gründen un: Motivatıionen für den Kampf Befreiung yab

mehr Schweigen als wirkliche Übereinstimmung be1 den Zielen „Das an
Evangelıum für den ganzeh Menschen ın der SdNZCH Welt“ Thomas)
W as heißt dies konkret 1m politisch-wirtschaftlichen Bereich? Bra  „  ur die Men-
schenrechte arbeiten, heifßt für ıne Gesellschaft ohne ungerechte Strukturen
arbeiten“ (Sektion V, 13) Manley, der sıch als politischer Sprecher der
„blockireien ewegung“ versteht, gab die Vısıon einer VO  w} jeder Spur VO  .

Imperialısmus freien Volksdemokratie, ohne Kapıtalısmus und Staatskapitalis-
IMUS, mit Beteiligung aller Entscheidungsprozef85.

ber kann die Autonomıie bei „Völkern“ lıegen, mMu: s1e nıcht teilweise abge-
geben werden internationale Körperschaften, wenn nıcht mehr 198088 ein
menschenwürdi1ges Leben, sondern das UÜberleben der Menschheit überhaupt
geht? Dıie Befreiung VO:  n} Mensch un: Natur ann NUuUr 1n einer gemeınsamen An-
SIrCNgUNg aller Völker geschehen, und s1e ät sıch ohne Machtausübung nıcht ko-
ordinıeren. Diese Prioritätenfrage wurde kaum diskutiert. Sie hätte vielleicht
einer differenzierteren Sıcht der als GGaranten der ungerechten Strukturen ANSC-
prangerten Herrschaftssysteme 1n ÖOst und VWest geführt. Dürtfen bestehende
Systeme des internatiıonalen Handels un der politischen Abhängigkeit eintach
NUur zerstort  DA werden, ohne prüfen, inwıeweıt s1e nıcht tauglich werden könn-
ten für die Verwirklichung eıner verantwortlichen Weltgesellschaft? Die Aus-
N VO  z Nairobi sind hier 1m allgemeinen plakatıv. Dıie Reizworte olo-
nıalısmus, Privilegien, multinationale Konzerne, rassıstische Strukturen, Kapı-
talısmus, Sozialismus, Komplizenschaft, Unterdrückerstaaten, reiche Elıten, s1ie
verdecken 1Ur das Fehlen eıner Sachdiskussion, die 1in Nairobi hätte statthnden
mussen. Ansätze hierzu finden sıch lediglich 1in den Ausführungen Zur Frage der
acht im Bericht der Sektion VI Vielleicht hat dıe Trennung der Sektionen
un dazu beigetragen, da{flß 1n dieser Prioritätenfrage nıcht sauber gyearbeitet
werden konnte. Da die hier fällige Diskussion der Gesellschaftssysteme ausfıel,
lag jedoch weniıger der Inszenierung der Vollversammlung als der angst-
lıchen Weıigerung vieler Delegierter, besonders Aaus den westlichen Kirchen, und
der Dynamıik, MIit der Vertreter der Drıitten Welt ihre brennendsten Gegenwarts-
probleme 1Ns Gespräch rachten.

Der Zentralausschufß und die weıiterlaufenden Diskussionen iın den Miıtglieds-
kirchen werden hier korrigieren mussen, 111 der ORK einer gemeınsamen
Strategıe kommen. Wenn den Erfahrungen VO:  3 Nairobi gehört, daß die
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weltweıten Probleme über den regionalen auch hier außer Siıchtweıite kommen
drohten, kann die Antwort nıcht lauten, müßÖten erst alle ungerechten Regıe-
runscll, alle Probleme zwischen Nachbarvölkern, alle rassıschen Diskriminierun-
pemN verschwinden, bevor eın gemeinsames Handeln möglıch 1St könnte
spat se1n.

Es ware vordringliche Aufgabe des ORK dem weltweıten Befreiungskampf
eine 1LEUC Perspektive geben un! die derzeıt miıt echt als Unterdrücker be-
zeichneten Institutionen, Bevölkerungs- und Völkergruppen nıcht 1Ur verbal;,
und nıcht 1Ur wWenn s1e sich als Christen bekennen, sondern auch in der Praxıs
als Mitfahrer in dem einen OOt anzuerkennen.

Als in der vorletzten Plenumssitzung eın jJunger Delegierter sıch enttäuscht
beklagte, der ORK un diese Versammlung habe ıhm keine Hılfe gegeben für
die auch 1ın den USA fällıge gesellschaftspolitische Diskussıon, aıntwortietie

Potter: »”  ır haben Gespräche mi1t höchsten Vertretern multinationaler Kon-
gehabt. Sıe stellen u1ls heute Fragen, w1e€e weıitergehen oll Eıner der

Konzerne hat einen Beobachter geschickt. Unser Freund sollte seine Außerung
noch einmal überlegen.“ Es x1bt solche Vorgange, un: S1e dürften Zukunft haben
Wer eshalb den ORK leichtfertig als linksorientiert abtut, Wer w1e Hans-Georg

Studnitz sarkastısch VO  a der Internationalen VO  e aırobi“ spricht (Zeıt-
bühne, Januar hilf auch sich selbst nıcht. Allerdings ame der fallıgen
Diskussion 1n der Bundesrepublik ZUSULE, wenn die EKD sıch diesem me1st Ver-

deckt ausgesprochenen Vorwurt den ORK stellen würde.

Auseinandersetzungen ın Einzelfragen
Im Sektionsbericht V, 5 heißt 6» „In den Jahren des Kampftes den

Rassısmus haben WIr vesehen, da{fß WIr als Kırchen das Wesen und die verschie-
denen Auswirkungen des Rassısmus noch tiefer begreiten mussen. Andererseıts

obwohl Verständnis noch wachsen MU wıssen WIr bereıits mehr als
SCNUS, in gehorsamer Nachfolge Christi Kampf den Rassısmus 1in
Welt un Kirche teilnehmen können.“ Dıiıes gilt für alle Bereiche; und die
Vollversammlung stellte sıch konkreten Problemen und prüfte konkrete Pro-
STamMMe. Dıie meısten Teilnehmer dürften den aktuellen Fragen mehr für sich
un!: ıhre Kirchen gelernt haben als bei den Grundsatzfragen. Wann dürten
Namen gCNANNT werden, Wann nıcht? Was ann VO  3 einer Kırche verlangt WeI-

den, W as nıcht? An solchen Punkten entzündeten siıch die Auseinandersetzungen.
Dıie nukleare Zusammenarbeit miıt Südafrıka

Zu Beginn der Vollversammlung drohte die Frage der Zusammen-
arbeit zwischen der Bundesrepublik und Südafrıka einem Bruch zwischen den
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Afrikanern und der FEFKD führen. Eın führender Atrikaner außerte in der
Sektion: 99  1ese Sache hat nichts mehr miıt Apartheıid Iu  =] Diese Verschwörung
1St ine Bedrohung für Sanz Afrıka.“ Auft diesem und aut dem Hıntergrund Von
Informationen und Vermutungen über die Einbeziehungen Südatrıkas ın eın
auch AaTCOM strateg1ısches Konzept der A 1St die Verbitterung sehen,
MIt der die atrıkanıschen Vertreter auf den unglücklichen Brief des deutschen
Ratsvorsitzenden Bıschof Claß reaglerten, der John Gatu geschrieben hatte:
ir haben keine Begründung für iıhre ungewöhnlich weıtgehenden Vorhalte
finden können. Wır mussen ihre Vorwürte eshalb zurückweisen un bıtten,
diese in Zukunft nıcht mehr wiederholen.“ Gerüchte zingen u INa  w} habe

den afrıkanıschen Delegationen CIr WORCIL, einen Antrag auf Ausschlu{fß der
deutschen Delegation stellen. Fın mutıger Brief VO  } Kirchenpräsident 1ıld
un! Präsident eld die Konferenzzeitung „Target“ half rascher als
Cerwartet, die ogen glätten: „Auch WIr haben die Befürchtung, daß die süud-
afrikanische Regierung die Ereignisse der Atomforschung benutzt, das unchrist-
ıche und inhumane Apartheidssystem stabilisieren. Wır werden alles unls

Mögliche tun, verhindern, da{ß ıne nukleare Zusammenarbeit mıt der
Republik Südafrika 1n direkter oder indirekter Weıse ZUuU Aufbau nuklearer
Waftensysteme in Afrika beiträgt.“

Die Auseinandersetzung WAar damit Aaus der Vollversammlung heraus 1n die
EKD zurückverlegt worden. Nıcht wenıge Beobachter zeigten sıch spater über-
rascht darüber, w1e beflissen die eutsche Delegation ine Erklärung der Vollver-
sammlung dieser Frage verabschieden half Dafß neben der Bundesrepublik
hierin auch die USA,; die Niederlande, Frankreich un die Schweiz ZENANNT
wurden, INas ıhr fast einstimmı1ges Votum erleichtert haben

Angola
Der offene Bürgerkrieg in Angola 1St inzwischen durch den hauptsächlich MI1t

russıscher un kubanischer Hıltfe erreichten Sıeg der PLA Ende Die süud-
afrıkanischen Truppen hatten sıch früh zurückgezogen. Auch die Bundesregie-
IUNS hat die MPLA-Regierung anerkannt. Diese Entwicklung War A eit-
punkt der Vollversammlung nıcht abzusehen. Gerade eshalb ware autschlu{fß-
reich, das Zustandekommen der Erklärung der Vollversammlung Zur Angola-
frage mMi1t ihren Implikationen analysieren. Das kann in diesem Rahmen 1Ur
in einıgen Andeutungen geschehen:

Die Erklärung hatte, ÜAhnlich wI1e ein Brieft Potters VO November
975 die Verbundenheit des ORK miıt dem olk VO  3 Angola ZU Ausdruck
gebracht SOW1e die Aufforderung ZUuUr Beendigung des Krieges und ZU Rückzug
aller ausländischen Militärhilfe. Sıie hatte dabei jedoch besonders hingewiesen
TE



auf solche Mächte, die das rühere portugiesische Regıme unterstutzt hatten, SPC-
z1ell] Südafrika. In einer bewegten Debatte mM1t 71 ganz knappen Abstim-
mungsergebnissen War die Erklärung iıhrer offensichtlichen Parteilichkeit
von der Versammlung AaNgZCHOMMEN worden.

War überhaupt welse, mıtten 1m Gang der Ereignisse ıne Erklärung abzu-
geben, die über eiınen allgemeınen Aufruf Frieden und Versöhnung hınaus-
sing? Wurde nıcht etztliıch tür die PLA und damıt zugleich für die SowjJet-
unıon Parte1ı ergriffen?

Dıie Angolaerklärung lıegt sachlich ganz autf der Linıe des miıt dem Antı-
rassısmus-Programm eingeschlagenen Weges. Hıer Befreiungsbewegungen
1im südlıchen Afrika unterstützt worden, obwohl s1e zugleich Waftenhilte AUS

Rufßland und Chıina empfingen. Und War zZUu Rückzug aller ausländischen
Investitionen aufgerufen worden, obwohl hiermit NUr solche der westlichen Welr
gemeıint sein konnten. Beides jedoch Aus dem alleinigen Anliegen heraus; den
Völkern des suüdlıchen Afrıka 1n ihrem Kampf Befreiung VO  3 Kolonialismus
un! Rassısmus beizustehen. Ob die ehemals VO:  n} Portugal beherrschten Völker
der Freiheit un Menschenwürde 1U  3 näher kommen werden, 1St noch nıcht eNt-

schieden. Doch selbst WENN, hätte der ORK bewußt in militäriıschen Auseın-
andersetzungen Parteı ergriffen und w1e in jedem solchen Falle Schuld auf sıch
geladen, auch wenn seın moralisches Gewicht für den Ausgang des Kampfes,
mindest 1 angolanıschen Bürgerkrieg, aum Bedeutung gehabt haben mMa

Welche Alternatıve dieser Haltung aber hätte der ORK gehabt, nachdem
sich einmal für den Kampf den Rassısmus, mit den ıhm möglichen

Mitteln, entschieden hatte? In der Sektion mufsten auch strikte Gegner des
Antırassısmus-Programms be] der Außerung eines Afriıkaners nachdenklich WOCI-

den, der Sagte: „Wıe kommt CS da{fß die Länder, aus denen NSCeI«Cc Mıssıonare
kommen, jene Krifte unterstutzen, die uns unterdrücken während die sozıialı-
stischen Länder unNnseremn Befreiungskampf unterstützen”? Wer kann mır ine Ant-
WOrTt geben auf diese Frage?“

Das Programm YA ME Bekämpfung des Rassısmus

Die Beratungen diesem Programm fanden 1ın eıiner Untersektion der Sek-
t10N und 1m Hearıing Zzur Programmeinheit 11 „Gerechtigkeit und Dienst“

Teilnehmer AREN Bevölkerungsgruppen, die rassıstischer Diskriminie-
IuNng leiden haben, Koreaner Aaus apan, Indıianer, Afrıkaner Aus Großbri-
tannıen, Südafrıkaner, auch eın Portugıese, sprachen übereinstiımmend iıhren
ank für dieses Programm AZus und berichteten VO  - der Auswirkung der Unter-
stutzungen. Mitglieder des Genter Stabes gaben Intormationen über den Stand
des Programms, über die usammenarbeit miıt anderen Kommuissıionen des ORK
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über dıe Verwendung der Gelder Aaus dem Sondertonds. („Die Befreiungsbe-
haben Zanz eindeutig erklärt, da{fß S1e die Gelder ausschlief(ßlich für

humanıitäre Zwecke benutzt haben.“) Sıe berichteten über die Beendigung des
Programms für die Bewegungen 1n den ehemals portugiesischen Territorien seit
Aprıl 1974 Die Kommuissionen für Kırchlichen Entwicklungsdienst (CCPD) und
Zwischenkirchliche Hılte, Flüchtlings- und Weltdienst (GCICARWS) sınd seitdem
dort aktıv geworden. Dem Exekutivausschufß des ORK War VOT der Vollver-
sammlung ein Bericht erstattet worden über das Vertahren verschiedener Mıt-
gliedskirchen in den USA, Kanada, England und den Nıederlanden 1ın der
Frage der Bankverbindungen Südafrika un über die negatıven Antworten
der Banken („Wenn ıne iınternatıionale Bank Rücksicht nehmen wollte auf
solche politische Fragen, würde s1€e pleite gehen.“) Die evangelische Kırche in
Osterreich hat siıch VO  3 dieser Aktion distanzıiert, auch die EKD hat wıssen
lassen, daß S1e miıt diesem Beschluß VOomn Westberlin nıcht einverstanden 1St, und
hat ıhn nıcht weıter verfolgt. Der schwedische Erzbischof Sundby verteilte eigen-
händig Informationen über die Haltung seiner Kırche 1ın Fragen der Investitions-
polıtik, der schwedischen Außenpolitik und der Haltung der Missionsgesell-
schaften gegenüber Südafrıka.

Ausführlich diskutiert wurde dann hauptsächlich die Frage des Sondertonds
un der Ausweıtung des Programms in anderen Ländern der Erde Verschiedene
Versuche, das Programm entschärfen, konnten sich weder 1n den Gruppen
noch 1im Plenum urchsetzen. icht 1Ur die eutsche Delegation Vertirat hierbei
unterschiedliche Standpunkte, sondern auch die Amerikaner, die Engländer, die
Südafrıkaner, die Skandinavier gespalten. Es War ımmer wieder SpU-
LECN, da{flß Christen der Drıiıtten Welt, besonders die Afrıkaner, dieses Programm
als ıhr Programm betrachten und für die Einwände mancher westlicher ele-
gjerter kaum noch Verständnis aufbringen, z.B für die Bemerkung eınes deut-
schen Teilnehmers: 8 würde 1n ıhrer Lage vielleicht auch ZU Mitglied einer
Befreiungsbewegung werden, aber iıch glaube nıcht, da{fß iıch als Mitglied der
Kırche für das Antırassısmus-Programm sprechen kann.“ Eın Afrıkaner w16es
auch hier auf die inneren Widersprüche westlicher Kirchen hın 1 finde
seltsam, daß hier Kiırchen pazıfıstisch reden, die nıemals pazıfıstisch waren.“

Dıe ANSCHOMMECNCNHN Emptehlungen der Sektion und des Hearıngs zeıgen, da{ß
die Vollversammlung das Antıirassısmus-Programm in se1iner vollen bisherigen
orm bestätigt hat Der ORK 1St diesem Programm nıcht zerbrochen, WwW1e
zeitweilıg den Anschein gehabt hatte. Auch die engagıerten Kritiker des Pro-
Tamıms betonten immer wıeder, da{ß s1€e 1in seiner Grundabsicht billıgen un:
mıttragen würden Nn  u WwW1e die ökumenische Gemeıinschaft auch s1e und ıhre
Anliegen tragen bereit 1St.
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Das Programm ZUuYT Bekämpfung des Milıtarısmus
Dıie Unterstützung VO  3 kämpfenden Organısationen hat die Welt aufhorchen

lassen, und der Effekt, den das Antırassısmus-Programm dadurch hatte un
haben wiırd, wırd sıch durch keine noch sorgtfältige Beteuerung, INa heltfe 11UTr

1mM humanıtären Bereich, rückgängig machen lassen. Es o1bt für den ORK als
Ganzen 1Ur einen Weg, ganz eutlich machen, da{ß ihm nıcht Blutver-
gjeßen geht, sondern Friede un! Versöhnung: wenn sıch mi1t demselben
Engagement und derselben Klugheit für ıne weltweıte Abrüstung und Eın-
dämmung der durch die milıtärischen Potentiale vorhandenen Kriegsgefahren
e1insetzt.

Die Vollversammlung VO  } Amsterdam hatte 1948 ZESAZT „Der Krieg als
Miıttel rASER Lösung VO  3 Streitfragen 1St unvereinbar MIit der Lehre un dem Vor-
bıld unseTrEes Herrn Jesus Christus.“ Seitdem WAar dieses Thema War ımmer
wıieder erwähnt worden, aber nıemals ZU Tragen gekommen, w1e die
traditionellen Friedenskirchen, die Prager Friedenskonterenz und die verschie-
denen Bemühungen Friedensforschung siıch gewünscht hätten. In Nairobi
kam das Thema ımmer wıieder auft: den Aspekten der Rohstoffknappheit,
der Machtfrage, der Geldfrage un dem Gebot der Gewaltlosigkeit. Dıie Sek-
t10N Ar und der Weisungsausschufß I1I verftafßten Erklärungen und Vorschläge
hierzu. Was Aaus diesem Programm wiırd, Ww1e weıt der NEUC Zentralausschu{fß
aufgreifen wird, bleibt abzuwarten. Dıie Mitgliedskirchen haben zugleich auch
einen Einflu(ß darauf.

Eın solches Programm gehört iınnerliıch mi1t dem Antırassısmus-Programm
n. Zeıgt dieses die unbedingte Solidarität der Christen mi1it den Ver-
dammten dieser Erde bis hin der etzten Konsequenz, diese Solidarität auch
den Befreiungskämpfern nıcht aufzukündigen Jenes den unbedingten Frie-
denswillen der Christen bis hın der Konsequenz, für eiınen Verzicht auf
bewaffneten Schutz einzutreten.

Aussagen der Versammlung diesem Programm finden siıch in den Reden
VO:  3 Birch und Manley, 1ın der Erklärung ZUur Weltrüstungssituation und 1mM Be-
riıcht der Sektion VI ($ 25 46, 47, 79 konkrete Vorschläge für den europäischen
aum in der Arbeitsunterlage „Die Verantwortung der Kırchen für die Be-
ziehungen zwischen der europäıischen Gemeinschaft und den Entwicklungslän-
dern“ (S 149); die den natıonalen Delegierten VO: Exekutivausschuß der „Kom-
mıssıon VO  —3 Kirchen bei der Europäischen Gemeinschaft“ übergeben worden WAar.

Auch 1m Konsultationsbericht St Pölten 1974 finden sıch 1 Einleitungsteil
wichtige Gedanken. Für die Diskussion in der EKD könnten Überlegungen
wegweısend se1n, die Eberhard le Coutre diesem Programm angestellt hat
(„Okumenische Orientierung“, Frankturt 1976, 143—146).
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Dıiıe Menschenrechte
ıne Erklärung „Abrüstung das Abkommen von Helsinki“, die VO: We1-

sungsausschufß 158 dem Z wecke vertafßt worden Wal, den Abrüstungs- und
Entspannungswillen der Sıgnatarstaaten in Europa, USA und Kanada als eın
Zeichen der Hoffinung ankbar hervorzuheben und die Mitwirkung der Kirchen
anzubieten, wurde 1mM Plenum zZuUu Anla{ für die ohl intensıvste Auseinander-
SETZUNG 1n airobi: über dıe Frage der Religionsfreiheit 1n Rußland. Auch hier
handelte sich 1mM Grunde ıne Auseinandersetzung innerhalb einer Miıt-
gliedskirche, die in dıe COkumene hıneingetragen und VO  e} hier verstärkt in diese
Kirche wieder zurückgegeben wurde. ber den Vorgang celbst 1St soviel be-
richtet worden, da{ß hier nıcht wiederholt werden braucht.

Dıie Debatte begann drittletzten Tag der Versammlung. Sıe kam keines-
WCSS überraschend, Ww1€e Delegierte AUS dem Ostblock ımmer wieder beklagten.
Nach den harten Angriften des ORK westliche Regierungen, besonders

die siıch bewufit als christlich verstehende Regierung Südafrıkas, lag s1e
nıcht NUur 1n der Luft, sondern konnte NUu.:  w auch mit Glaubwürdigkeit geführt
werden. Es dürfte eın Zufall se1n, da s1e VO  3 solchen Männern VO aun g-
brochen wurde, die auch den engagıerten Verfechtern des Antırassısmus-
Programms gehören, w1e der Schweizer Dr Rossel und der Holländer VA  -

den Heurvel. So fehlte während der ganzen Versammlung nıcht Anzeichen
dafür, dafß die Debatte irgendwann kommen mußte. In den ersten Beratungen
der Sektion fragte ein Amerikaner, 1n der Liste der Menschenrechts-
verletzungen ımmer NUuUr nichtsozialistische Länder geENANNT würden. Eın litau-
ischer Emigrant außerte schwere Anklagen die Sowjetregierung. Russisch-
orthodoxe Delegierte wıesen dies zurück und verlangten O  > 1m Bericht der
Sektion den Satz streichen: „Keıine Natıon 1sSt ganz freı VO  g Rassısmus.“ Er
trefte für ıhr Land nıcht Dieser Antrag wurde VO:  [n der Sektion mıit
Stimmen abgelehnt. Auch der Versuch, die Wahl des als regierungskonform
geltenden Metropoliten Nikodim 1NSs Präsidium des ORK verhindern, hatte
denselben Hintergrund. Ob die Versammlungsleitung gut beraten WAar, ıne Dis-
kussion des Briefes der beiden russischen Priester nıcht offiziell 1NSs Plenum kom-
mmen lassen, steht dahin: die heilsame Intensität der dann ungeplant geführten
Debatte hat CS 1im Rückblick, eher gefördert.

In dieser Debatte, die nach Rückverweıs durch das Plenum bis 1n die acht
hıneın 1m Weisungsausschufß 111 geführt wurde, oiNg 1 Bewuftsein der Teil-
nehmer nıcht wenıger als das Weiterbestehen der ökumenischen Gemeinschaft
1n ıhrer bisherigen OoOrm. icht LUr den Austritt einer oder mehrerer Kır-
chen, sondern die Weiterführung des gemeinsamen Auftrages 1n der Welt-
gemeinschaft. Fın DDR-Delegierter erklärte nach seiner Bıtte, die nıcht
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namentlich ennen „Wenn diese Forderung den Preıs ordern würde, da{fß
WI1r als Christen sozialistischer Länder 1n der Vollversammlung auch nıcht über
Probleme kapitalistischer Länder mMi1t abstimmen, dann ware ıch bereıt, diesen
Preıs zahlen und weiß VO  3 Freunden in unserer Delegatıon, die Ühnlich den-
ken Wır mussen den Rücken für das Zeugn1s 1n unserem KRaum treı haben.“

ıne solche Lösung des Problems ware für den ORK eın aum abschätzbarer
Rückschlag ZEWESCNH., Es hätte ıh zurückgeworfen auf ıne eın innerkirchliche
Anlegenheit, ohne wirkliche Relevanz für die brennenden Fragen der Welt, die

Ja gerade darın lıegt, da{fß Christen hıer gCNH, SOrgSalhlı abgesteckte geist1ge
und politische Zonen überschreiten.

Welche Folgen das Ergebnis der Auseinandersetzungen, die ennen

un: den Generalsekretär eınen Bericht beim nächsten Zentralausschufß
bitten, tür dıe Kirchen 1m Ostblock haben wiırd, Aßt sıch auch nach der Meldung,
die beiden unbotmäßigen Moskauer Briefschreiber seı1en inzwischen WOL-

en, noch nıcht voraussagcell. Vielleicht 1St WAar nıcht den offiziellen Kirchen,
aber einzelnen Gruppen in ihnen der Rücken gerade gestärkt worden. Zugleich
ganz gew11ß aber auch jenen Gruppen 1n den westlichen Kirchen, die bisher der
ökumenischen Einäugigkeit bezichtigt worden 11, weıl s1ie ihre prıimäre Auf-

gabe nıcht in einer Kritik der ungerechten Strukturen anderer Gesellschaftstormen
sehen, sondern jener; 1n denen s1e leben und 1n die s1€e cselbst verflochten sind.

Es Zing 1in dieser Debatte nıcht NUur die Religionsfreiheit, sondern etztlich
die Menschenrechte 1mM ganzcCh., Wenn die Konsultation VO  - St Pölten erklärt

hat, die praktische Ausübung der Religionsfreiheit beinhalte auch das Bekenntnıis

Jesus Christus durch die Teilnahme des Christen Kampf für die Menschen-
rechte (S. Einleitung des Berichts), muß 1m Anschlufß dıe Rußlanddebatte
190808  w gefragt werden, wı1ıe denn mMIt der Religionsfreiheit in jenen Ländern
steht, diıe keine atheistische Staatsideologie haben, sondern eher die Ko-

operatıon miıt den Kirchen besorgt sind: besonders 1ın den überwiegend katho-
lischen Ländern.

Daß auch die römisch-katholische Kirche in der Frage des Kampftes Be-

freiung in sıch starke Spannungen auszuhalten hat, 1St ekannt. Was das poli-
tische ngagement des ORK für die Frage eınes Beıtrıtts Roms ZUur Okumene
bedeutet, kann 1m wesentlichen NUur werden. Spielte dieses Thema ıne
Rolle 1ın den Beratungen der Sektion {I1? Dıiıe Berichte I} nıchts davon. Es 1St

jedoch kaum vorstellbar, da{ß die organge 1n Mozambique und Angola aut das

Zögern des Vatikans keinen Einflufß gehabt haben Dıiıe offizielle Kirche WAar

dort CNS miıt dem alten Regıme verbunden gEWESCH. Dıie Führer der VO: ORK
unterstutzten Befreiungsbewegungen aber kamen fast durchweg AUS protestan-
tischen Kırchen. Von Einschränkungen der kirchlichen Bewegungsfreiheit in
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Mozambique 1St die katholische Kırche allein durch iıhre Mayorıität meısten
betroften.

Auch hıer lıegen Probleme, die in Nairobi nıcht verhandelt wurden, SsCH
des (saststatus der katholischen Beobachter ohl auch nıcht verhandelt werden
durften. Aus der Welt raumen aber waren s1e NUTL, WCI1N dıe Sökumenische
Gemeinschaft wirklıch alle Kiırchen umtassen WUur:  de

War diese Rücksichtnahme, die einen Vorgang ermöglıchte, der der Rufßs-
landdebatte 388  u entsprach, aber be] u11l5 keinerle1 Publizität erhielt? Bei der
Verabschiedung der Erklärung über die Menschenrechte ın Lateinamerika, 1n der
VO  - den Folterungen und dem Flüchtlingselend dort die ede WAar, tauchte die
rage auf, ob nıcht auch außer Chile und Argentinıien andere Länder namentlich

eNNeN waren, VOTLT allem Brasıilien. Eın Delegierter der chilenischen Pfingst-
kirchen estand darauf, da{f(ß nıcht 19888  — seın Land und Argentinien 1n dem Papıier
stehen dürften. WEe1 Bischöfe Aaus Brasılien sprachen sıch diese Einfügung
Aaus mıiıt fast 388  u denselben Argumenten, die spater VO  3 den Ostblock-Dele-
z1erten SCENANNT wurden. Der Antrag wurde daraufhin Zanz zurückgezogen.

Da(ß die katholischen Länder Chile und Argentinien wenn auch LUr in Zanz
CNS auf Flüchtlinge un kirchliche Miıtarbeiter bezogenen Aussagen gEeNANNL
wurden, spricht eher dafür, dafß Mitgliedskirchen hier VOT allem eshalb g..
schont wurden, weiıl die Verfolgung politisch bekennender Christen 1n Süd-
amerika besonders unmenschliche Formen hat, vielleicht auch deshalb, weıl, Ww1e
der ıne Sprecher ausführte, auf einen Dialog der Kirchen miıt den Regierungen
immer noch Hoffnungen DESETZLT werden.

Auch für die Frage nach der Rolle der Kirchen 1n Asıen angesichts der Men-
schenrechtsverletzungen Militärregierungen und anderen Diktaturen spielte
die Nennung der Namen ıne Rolle Be1 der Beratung der Empfehlungen der
Untersektion über Menschenrechte verlangte McAtee Brown ıne Erwähnung
der betroffenen Länder 1in Asıen. Dıie Diskussion hierüber wurde nach kurzer
eıt durch ıne entschiedene Stellungnahme des bisherigen Vorsitzenden des
Zentralausschusses, des Inders M. M. Thomas, eendet: „ Wır mussen Namen
CNNCN CC

Auf die Erklärungen Ost-Tımor und ZU Nahen ÖOsten SOWI1e aut das
Zustandekommen der Außerungen 1mM Bericht der Sektion V, die sich auf die
rage des Zionismus und der Palästinenser beziehen, oll nıcht näher eingegan-
SCH werden. Es 1St 1in Deutschland in manchen Außerungen besonders VO  e Van-

gelikaler Seıite beklagt worden, daß die Vollversammlung ein deutlicheres Wort
der VOrausgegangecNeN UNO-Resolution gefunden habe, nach der Zi0nısmus

gleich Rassısmus sel1. Angesichts des knappen Abstimmungsergebnisses auch bei
vielen anderen Erklärungen der Vollversammlung hätte die Konferenzleitung
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vielleicht d  39 sollen, auch hierüber ıne deutliche Erklärung herbeizuführen.
Sıe hielt den Ausgang einer entsprechenden Abstimmung jedoch für ungewi1(,
un blieb bei dem Protest, mi1t dem Generalsekretär Potter SOWI1Ee einzelne
Mitgliedskirchen, darunter die EKD, noch VOT der Vollversammlung direkt auf
die UNO-Resolution reagıert hatten. Dıies kann jedoch nıcht verdecken, da{fß 1ın
der Israel-Frage schmerzliche Meinungsverschiedenheiten zwıischen den Mıt-
glıedskirchen bestehen, deren Überwindung noch nıcht einmal begonnen hat

SCX1ISMUS

Im Jahre der Trau mufste die Diskriminierung der Frauen 1n den meısten
Ländern der Erde eiınem wichtigen Thema auch der Vollversammlung 1n
Nairobi werden. In seiner Plenumsrede hob Michael Manley hervor, daß sıch
hier die allergröfßte Gruppe VO  - Optern handelt, das Lieblingsopfer der
Herrschaft und Unterdrückung“. Nıcht 1Ur andere Religionen und Kulturen
haben hierzu beigetragen, sondern auch paternalistische Aspekte des biblischen
Glaubens. „Denn die Vorstellung VO  ; der AUuSs der Rıppe des Adams gebauten
Tau 1St das hervorragendste Beispiel der Weltgeschichte für die Anwendung
psychologischer Methoden durch die Unterdrückerklassen.“ FEın Umdenken hiıer
hat 1n der Tat theologische Implikationen, die siıch allein durch Entmythologisie-
rung nıcht lösen lassen: geht das Reden VO  - (Gott überhaupt. So etellt der
Sektionsbericht be] diesem Thema die Theologie als den ersten Bereich heraus,
1n dem ine Änderung beginnen MUu: „Umfassendere Vorstellungen und Sprach-
formen über Gott und das olk Gottes sınd entscheidend für die Identität un
den Glauben der Frauen. ine Fülle VO  ; sowohl männlichen Ww1e weiblichen
Vorstellungen VO  ' Gott MUuU gebraucht werden, 1989881 die Tiefe des göttlichen
Geheimnisses widerzuspiegeln, das alle menschlichen Metaphern übersteigt.“
Dogmatısch 1St hier aut den ersten Blick alles klar aber welche Aufgabe für
die Praktische Theologie! Und welche Aufgaben für die Praxıs der Kırche, die
Anregungen und Forderungen aufzugreifen und unterstuützen, die 1m Sek-
tiıonsbericht und den Emptehlungen enthalten siınd un NUur 1n einer gemeınsamen
Anstrengung beider Geschlechter verwirklichen sınd. Wer jemals Zeuge des
erbärmlichen Lebens der meısten Frauen 1n unterentwickelten Ländern Wal,
wırd auch hiıer mıit der Vollversammlung den Nachdruck auf iıne Mithilte der
Kırchen des Nordens bei der Befreiung der rau 1mM Rahmen der allgemeinen
Strukturen der Ungerechtigkeıit Jegen und ıne Ausweıtung dieser Aktivität des
(1 befürworten. ıcht selten siınd gerade durch die Teilnahme VO  ; Männern
un! Frauen diesem Kampf auch be1 uns ein besseres Verständnis der Ge-
schlechter und I11eCUEC Formen des Zusammenlebens entdeckt worden. Teny S1imo-
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nıan, ıne Delegierte der armenisch-orthodoxen Kirche im Libanon, meınte ähn-
lıches, als Ss1e 1n ıhrer Plenumsrede ZU Thema Sex1smus erklärte:

„Was ıch Sasc, mufß 1im Licht der besonderen Umstände gesehen werden,
denen ıch diesen Beitrag vorbereıtet habe habe diese otızen dem
Feuer VO  3 Maschinengewehren un Mörsern nıedergeschrieben. mu{ßte mich
zwıngen, diese ede konzipieren, während iıch gleichzeitig Nachbarschafts-
komitees organısıerte für Rettungsarbeiten. Wenn eın Land durch die Krise eıiner
solchen gewaltsamen Auseinandersetzung geht, siınd Männer un Frauen 1n
gleicher Weıse VOoNn den Problemen gefordert.“

S piritunality for Combat
Dıie Berichte der Teilnehmer 1n Nairobi können die Lektüre der Dokumente

VO  - Nairobi nıcht ErSELIZCN, sondern NUr dazu aAaNregeN. al der Glaube, die
Hoffnung und die Liebe, die in diesen Dokumenten stecken, sıch gelohnt haben,
liegt nach der Struktur des ORK vornehmlich be]1 den Mitgliedskirchen, bel iıhrer
Fähigkeit, die Analysen für iıhren Bereich und 1m Kontext der Weltgemeinschaft
weiterzuführen und bekanntzumachen und die Empfehlungen iın Taten uUumzZzu-

setzen. Am Anfang der ökumenischen Bewegung stand die naıve Frage:
IO könnte die Welt aussehen, WEeNnN alle Christen sich ein1g wären?“ Sıe bleibt
NalV, aber S1e bleibt als rage bestehen, und Nairobi hat S1e bekräftigt nıcht
zuletzt ohl durch die große Zahl ökumenischer Neulinge. Es hat nıcht UCin-
verständnıs un: Mifßverständnissen gefehlt 7zwischen den Naıven und den Ertah-
11C61M. ber das Mif{$verständnis War allen Zeıten eın Motor geistiger Ort-
schritte. Wer nach Nairobi gekommen WAar 4aus dieser Frage heraus, aus der
Erwartung, der ORK se1 w1e ine Vereinigung der Christen aller Län-
der, mu{ßte siıch enttäuscht SCHM lassen: Halt; noch siınd WIr nıcht sOWelt, die
Kirchen sınd noch 1n vielem getrennt! Und WT ygekommen WAar, sıch wieder
einmal die Kleinarbeit iın Rıchtung auf ıne „konziliare Gemeinschaft“
begeben, muÄ{fSßte vielleicht auch enttäuscht Zur Kenntnis nehmen, dafß diese
Gemeinschaft de facto bereits weiıthin existiert und das Interesse ıhr deshalb
nıcht mehr 1m Vordergrund steht. Die wahren Trennungslinien verlaufen 1in den
Kirchen selbst, weil menschlıche Möglichkeit fast übersteigt, FEinheit un Te1--
heit in eiınem weltweiten ezug wirklich verstehen un anzustreben. Den
yanzen Kosmos un: die 388 Ewigkeit haben WIr oft rascher und besser 1mM
rıft als dies.

Was meınte Thomas mıiıt der „spirituality tor combat“? Eınen „kampf-
bereiten Erweckungsgeist“? „Innere Ressourcen des Wiıderstandes“? Beides? In
7Kor un Ühnlichen Texten w1e€e Phil ‚27-30; Eph „10—18 dürfte die Heılige:
Schrift selbst hieraut die beste Antwort geben.
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